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Betrachtung: In der Breisacher Helios Rosmann Klinik gibt 
es ein 40 Jahre altes Farbfenster. Von seiner Entstehung her 
hat es auch mit der Münsterpfarrei zu tun. Nun muss es ei­
nem Umbau weichen. Unsere Betrachtung gilt diesem Kunst­
werk. 
(Aus drucktechnischen Gründen dieses Mal nicht Seite 2 
sondern Seite 20) 

Wäre es ein Wunder, wenn 500 Jahre nach der Ausstat­
tung des Breisacher Münsters dieses und jenes nicht 
mehr vorhanden wäre? Zum Beispiel bei der Figur 

rechts, die als »musizierender Engel« bezeichnet wird. Doch 
das Engelhafte fehlt ihr, und wir wissen auch, dass sie nicht 
der Einzige ist, der etwas verloren gegangen ist. (Seite 2) 
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3iner der heute 70­
Jährigen und der noch 

lteren hat den 2. Welt­
krieg und die unmittelbaren 
Jahre danach vergessen. Bei 
den Jüngeren dagegen be­
ginnt langsam zu verblassen, 
was in dieser Zeit mit dem 
Breisacher Münster geschah. 
Mit einem Artikel von HER­

MANN GINTER, Konservator der 
Denkmalpflege, wollen wir 

ein Stück der jüngeren Vergangenheit wachhalten. 
(Seite 3) 
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ie Ausstattung des Münsters ­ Lettner, Schongauergemälde, Silberschrein, 
Hochaltar, Heiliges Grab ­ entstand innerhalb der wenigen Jahrzehnte zwi­
schen 1490 und 1530. Die Kanzel dagegen ist eine Nachzüglerin ­ sie gibt es 

»erst« seit 1597. Eine Kanzel ist nichts Spektakuläres und so wird auch der Breisa­
cher Predigtstuhl 400 Jahre später kaum wahrgenommen ­ zu Unrecht, wie unser 
Bericht auf Seite 16 zeigt. 

I 
n diesem Heft erinnern wir an die Rolle des Stadtpoli­
zisten (Bild links, Mitte) beim Stadtpatrozinium. Dazu 
wird die Überlieferung erzählt, auf die der kuriose 

Brauch zurückgeht (Seite 17) 

Liebe Breisacher Mitbürgerinnen und Mitbürger, 
Sie kennen das Bauwerk, das gern als »Kleinod 

des Breisgaus« bezeichnet wird... 
So begann der Text in einer Werbebroschüre, mit der wir 
weitere Mitglieder für den MÜNSTERBAUVEREIN BREISACH 
zu begeistern versuchten. Was daraus wurde, Seite 10. 



Schwund ii: Die Engelsf lügel 
UNSER MüNSTER 2003/1 

AKTUELLES 

In der letzten Ausgabe von UNSER M ü N S T E R zeig­
ten wir ein etwa 60 Jahre altes Foto vom Hoch­
altar, auf dem der Heilige Laurentius noch mit 
dem Rost, seinem Märtyrersymbol, zu sehen ist. 
Den Rost gibt es seit der Auslagerung des Altars 
im 2. Weltkrieg nicht mehr (Schwund I). 
Nun wurde ein weiterer Schwund ausgemacht, 
allerdings ein positiver: Auf dem Dachspeicher 
des Pfarrhauses fanden sich zwei aus Holz ge­
schnitzte Engelsflügel, die ­ alten Bildern nach ­
den Engeln im Hochaltargesprenge gehört ha­
ben müssen. Doch niemand weiß, wann und wa­
rum sie von dort entfernt wurden. 
Unser M i t g l i e d PETER D O C K W E I L E R er inner t 
sich an eine Bemerkung seines Vaters, der 
lange Jahre den Mesnerd iens t im M ü n s t e r 
versah. Seiner Aussage nach könn ten nach 
dem 2. Wel t k r i eg Flügel geschni tz t oder aus­
gebessert w o r d e n sein. 
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Der 
wiedergefundene 

Flügel 

Bild S. Gass 

! Ausgebesserte Stelle 

Jm 

Tradit ion bewahren heißt nicht, Asche auf­
bewahren, sondern eine Flamme am Bren­

nen erhalten. Jean Jaures 

Oben-. Ausschnitt aus einer Zeichnung 

von etwa 1920, die einen der beiden Engel 

zeigt - damals noch mit Flügel. 

Rechts: Musizierender Engel ohne Flügel 

{Das Bild wurde während der 

Auslagerung des Altars ins Freiburger 

Augustinermuseum aufgenommen 

Schwund III: D i e 

Schreibfeder des 
Evangelisten 

Es könnte allerdings sein, dass die 
Aufnahme (links) um 1992 ent­
stand. Damals berichteten wir in 
»UNSER M ü N S T E R « von der Feder 
des Matthäus, die ein vorwitziger 
Betrachter dem Evangelisten aus 
der Hand genommen, zum Glück 
aber auf dem Altartisch abgelegt 
hatte. Mesner L U T Z S I M O N brach­
te sie dann zunächst in Sicher­
heit. 
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Oben-. Evangelist Matthäus mit Schreibfeder 

Der Karten lieferant der Pfarrei, Herr SIEG­

FRIED GASS aus March­Neuershausen, 
schoss vor vielen Jahren ein Bild von der 
Predella und ließ davon Karten drucken, 
die ihm aber die damalige Gemeinderefe­
rentin A G N E S ORTLIEB nicht abnahm. Ihre 
Begründung: Dem Evangelisten Matthäus 
fehle die Schreibfeder. Sie hatte Recht. W o 
die Feder hingekommen war und wer sie 
dem Evangelisten später wieder in die 
Hand steckte, ist nicht bekannt. 

Sonstige Schwünde: Rektor auf Raubzügen 
Bericht im 
KO N RADS­
BLATT am 

3.11.2002: Die Kripo Müllheim fasste einen Kirchendieb, der in dringendem 
Verdacht steht, 400 sakrale Gegenstände aus Kirchen und Kapellen ent­
wendet zu haben. Die beschlagnahmten Objekte haben einen Wert von ei­
nigen Millionen Euro. Der Dieb: ein Schulleiter. Das Freiburger Ordinariat 
schickte an alle Pfarreien einen Bildkatalog, damit die Gegenstände identi­
fiziert werden können. (Die Breisacher Feder war je­
denfalls nicht dabei. Dafür fehlte in der Gündlinger Kir­
che etwas, das inzwischen wieder an seinem Platz ist.) 
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Im Nachrichtenblatt Nr. 2 von 1959 des 
Landesdenkmalamts {damals Denkmal­
pflege) fasste HERMANN GINTER die neue­
re Geschichte des Breisacher Münsters in 
einem lesenswerten Aufsatz zusammen. 
Wir geben ihn in seinen Hauptteilen hier 
wieder. 
Prof. Dr. theol. H. J. Ginter war Konserva­
tor am Staatlichen Amt für Denkmalpfle­
ge Freiburg. Erstarb am 3. 8. 1966. 
Soweit wir Bilder beschaffen konnten, wer­
den wir damit Ginters Text veranschauli­
chen. 

»Es ist hier nicht d i e Aufgabe, e i n e 
kunstgeschicht l iche Würdigung d e s 
Breisacher Münste rs zu g e b e n , d e s ­
sen glanzvoller N a m e längst in aller 
Welt b e k a n n t ist. Es geh t auch nicht 
darum, d e n k m a l p f l e g e r i s c h e s Be­
m ü h e n u m d a s k o s t b a r e Got t e s ­
haus in lange Zeit zurückzuverfol­
gen. Hier soll nur d ie Denkmalp f l e ­
ge a m Müns te r darges te l l t w e r d e n , 
wie sie sich in le tz ter Zeit, b e s o n ­
d e r s nach d e n schreckl ichen Zer­
s törungen d e s Zweiten Weltkrieges, 
vollzogen hat. 

Wir Ältere k e n n e n noch j e n e s 
Breisacher Münster, d a s d i e große 
Außen­ u n d Innen renova t ion a u s 
d e r Mitte d e r 1880er Jahre gebrach t 
hat. Diese ging vor sich un te r Lei­
tung d e s Vors tandes d e s Erzb. Bau­
a m t e s Freiburg, zunächs t von LUKAS 
ENGESSER, d e m H ü b s c h ­ S c h ü l e r , 
u n d d a n n von BAER. Sie e r l e b t e ei­
nen e r r e g e n d e n H ö h e p u n k t in d e m 
Bestreben, d e m Münster einen West­
turm zu g e b e n , e i n e Planung Baers, 
die got t lob nicht zur Ausführung ge­
k o m m e n ist. Sie b r a c h t e d e m In­
n e n r a u m e i n e ü b e r r e i c h e Ausma­
lung im "Stile" j ene r Zeit durch F. 
Schilling. Sie zei t ig te d a s e n t t ä u ­
s c h e n d e Gutach ten d e s Baudirek­
tors Dürrn in Karlsruhe, d e r zu tage 
t r e t e n d e Teile d e r Schongauer ­
Fresken als "schlechtes Machwerk" 
b e z e i c h n e t e u n d ihre Frei legung 
u n d Konservierung e n t s c h e i d e n d 

H H H H 

Das Breisacher Münster 
in den Jahren nach dem 2. Weltkrieg 

Dr. F. S. Irenkle 

ve rh inde r t e . Konservator Prof. DR. 
SAUER hat ü b e r d i e s e Dinge in se ine r 
Schrift "Der Freskenzyklus im Mün­
s te r zu Breisach" ausführlich ber ich­
te t . 
Mit d e m "Gesicht" d e r 1880er Jahre 

kam d a s Müns te r oh­
n e g r o ß e S c h ä d e n 
ü b e r d e n Ers ten 
Weltkr ieg h inweg 
M ü n s t e r p f a r r e r Dr. 
FRANZ SALES TRENKLE 

(gest. 25. I. 1924) war 
es, d e r t r o t z d e m zu­

nächs t e i n e e i n g e h e n d e bau techn i ­
s che Ü b e r p r ü f u n g d e s G o t t e s h a u ­
s e s zu e ine r G e s a m t i n s t a n d s e t z u n g 
für nötig e r a c h t e t e u n d dazu Dom­
b a u m e i s t e r KNAUTH von Straßburg 
u n d M ü n s t e r b a u m e i s t e r FRIEDRICH 

KEMPF von Freiburg b e a u f t r a g t e . 
Das d a r a u s r e s u l t i e r e n d e Gut­
ach ten dat ier t v o m 13. 8. 1921 u n d 
bringt e i n e l ange Liste von Vor­
schlägen, in n o t w e n d i g e u n d wün­
s c h e n s w e r t e M a ß n a h m e n aufge­
gl iedert . 
Ein Passus darin ersche in t b e s o n ­
d e r s b e m e r k e n s w e r t : "Lettner und 
Hochaltar, diese einzigartigen Meisterwerke 
spätmittelalterlicher Kunst, bestimmen den 
Gesamtcharakter des im übrigen schlichten 
und anspruchslosen Innern der Stadtkir­
che. Durch die in den dreißiger ]ahren des 
verflossenen Jahrhunderts errichtete Orgel­
bühne mit ihrer zweifelhaften Scheingotik 
wird derselbe aber empfindlich geschädigt. 
Bei dem Vorhandensein des Lettners ist die­
selbe an und für sich überflüssig. Es wird 
deshalb deren vollständige Beseitigung in 
Vorschlag gebracht, zugleich die Aufstellung 
eines Orgelwerks mit kleinem, stilistisch 
passendem Gehäuse empfohlen." Die Ge­
s a m t k o s t e n d e r von d e n b e i d e n 
Gutachtern e m p f o h l e n e n Maßnah­
m e n w u r d e n auf 440 000 Mark ge­

schätzt. Die Antwort d e s Ministeri­
u m s d e s Kultus u n d Unterrichts lau­
t e t e darauf: "Wir stehen den Vorschlägen 
mit starker Zurückhaltung gegenüber." 
Nur al lerdr ingl ichs te Sicherungs­
m a ß n a h m e n w u r d e n g e n e h m i g t 
u n d k a m e n d a n n auch zur Aus­
führung. D e m Erzbischöfl. Bauamt 
Freiburg, d a s d i e Arbe i ten le i te te , 
s t a n d d a m a l s JEBINGER 
vor. Sei t 1924 war RI­
CHARD W E B E R ( g e s t . 2 7 . 

8. 1939), v o r d e m b e ­
k a n n t g e w o r d e n durch 
N e u b a u von Kirche 
u n d Pfarrhaus in Gei­
singen, s e i n e m f rühe­ ^ardvjeber 

ren Wirkungsort, Münsterpfar rer von 
Breisach. Schon 1925 b e t r i e b er e i n e 
u m f a s s e n d e A u ß e n i n s t a n d s e t z u n g 
mit N e u v e r p u t z u n d Auswechslung 
schadha f t g e w o r d e n e n Ste inwerkes 
(nur so kurz h a t t e d i e Renovat ion 
d e r 1880er fahre gehal ten) . Ihre Ko­
s t e n be l i e f en sich auf 54 000 Mark. 
Die Finanzierung w u r d e durch e i n e 
Lotter ie ermöglicht. 1926 k a m e n d ie 
Arbei ten zur Ausführung. Sie bet ra ­
fen zunächs t Langhaus u n d Quer­
haus . Die Leitung d e s Erzb. Bauam­
t e s l a g n u n b e i O b e r b a u r a t GRAF. 

Berei ts Im Jahre 1928 k o n n t e auch 
d i e A u ß e n i n s t a n d s e t z u n g von Chor 
u n d d e n b e i d e n Türmen erfolgen, 
d i e sich auf 34 000 Mark belief . 

S t r e i t o b j e k t : 
W e s t h a l l e n ­ E m p o r e 

Schon a m 28.1.1930 beauf t r ag te d e r 
Kathol i sche Stif tungsrat Breisach 
d a s Erzbischöfl. Bauamt, d i e nöti­
g e n Pläne für d i e "Wiederhers te l ­
lung d e s Innern", zunächs t für d i e 
"Wiederhe r s t e l lung d e r Orge lem­
pore" auszuarbe i t en . Die alte Em­
p o r e war ein Werk d e s Jahres 1837, 
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nach Entwurf eines Architekten BER-
GER, "verbessert" durch Bauinspek­
tor Voss. Schon Baer hatte 1887 ihre 
Entfernung gefordert und sie als ein 
Produkt "aus der schlechtesten Zeit unse­
res ]ahrhunderts" gekennzeichnet. Er 
schlug die Verlegung der Orgel in 
das Querhaus vor und meinte, die 
Sänger könnte man auf dem Lettner 
oder auf einer neuen Empore im 
Südquerhaus unterbringen. Sauer 
nannte die Empore, die "übermäßig 
hoch und in ihren Proportionen völlig ver­
fehlt" angelegt war, "richtige Zucker­
bäckergotik des romantischen Zeitalters". 
Wie bereits Baer, so strebte auch 
Sauer danach, die Westhalle wieder 
freizubekommen, "eine Halle von über­
raschend kühner Höhenentwicklung... wie 
ein elementares Aufjubeln zur Sonne und 
zur Höhe nach der schweren, lastenden Be­
engtheit des übrigen Langhauses". Es war 
ihm leider nicht vergönnt, sich 
durchzusetzen, und resigniert muß­

te er gestehen: "Es wird immer ein ]ammer blei­
ben, daß die Gegenwart diese kühnen Intentionen 
nicht zu respektieren wußte, sondern ihre geschlosse­
ne einheitliche Größe in die Kleinheit der praktischen 
Bedürfnisse herabdrückte und auflöste." Als man 
die Empore endlich doch abgebrochen hat­
te, waren die Wandmalereien noch nicht 
freigelegt. Wäre letzteres der Fall gewesen, 
dann hätte ihr starrer Eindruck in dem wie­
dergewonnenen mächtigen alten Raum 
wohl auch die Gemeinde überzeugen kön­
nen, daß eine neue Empore in der Westhal­
le fehl am Platze sei. Aber mit diesem Fak­
tor habe man im entscheidenden Augen­
blick nicht rechnen können (Sauer). Die 
Freihaltung der Westhalle, dieses so we­
sentliche und entscheidende Ziel der 
Denkmalpflege in Rücksicht auf den Raum 
wie auf die Schongauer­Fresken, ließ sich 
leider nicht ermöglichen. Eine neue Empo­
re, im Endeffekt nicht besser als die Vor­
gängerin, kam in den herrlichen Westhal­
lenraum. Sie bot als "Vorzug" an, frei in den 
Raum gestellt zu werden, damit die Wand­
malereien "durchweg sichtbar werden". Sie soll­
te auch nicht in den "strengen Formen der alten 
Gotik durchgeführt, sondern in moderneren Formen" 
erscheinen. Ihre Arkaden sollten "ungefähr 
die gleiche Höhe wie der Lettner" bekommen und 

unprofiliert wie die "alten glatten Bogenleibungen des Langhauses" gehalten wer­
den. Oberbaurat Graf, der diese Einzelheiten darbot, zeichnete verant­
wortlich für die Neuplanung. In seinem Gutachten an die Kirchenbehörde 

D e r L e t t n e r vor seiner Ö f f n u n g (Bild K l b e r ) 

i i t 
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erklärte Sauer sich "mit d e r vor­
geschlagenen Form ... durchaus einver­
standen". Doch plagte ihn die Sorge: 
"Es ist zu b e f ü r c h t e n , d a ß dieser Einbau 
a b s t o ß e n d und steif wirkt." Und: "Grund­
sätzlich bin ich beisolchen historischen Bau­
d e n k m ä l e r n g e g e n die V e r w e n d u n g von 
modernen S u r r o g a t e n wie Eisenbeton." 
Aber man ha t t e ihm erklärt, d a ß 
man d i e s e s Material u n b e d i n g t 
brauche, wenn man d ie E m p o r e 
f re i s tehend e inbauen wolle. 
Das schien dann Sauer doch noch 
ein Gewinn zu Gunsten d e r Sicht­
ba rmachung d e r Wandfresken zu 
sein. 
Und Graf mein te d e r Kirchenbehör­
d e gegenüber , d a ß e ine Empore in 
Eisenbeton "den vom Herrn Konservator 
gestellten A n f o r d e r u n g e n in geradezu glän­

zender Weise" entspräche . Er ist sogar 
d e r "Überzeugung", d a ß sie "durch 
ihre leichte Bauart und s y m p a t h i s c h e Ü b e ­
reinstimmung mit d e m L e t t n e r bei aller 
Einfachheit reizvoll wird. Schon die durch­
brochene W e n d e l t r e p p e wird ein eigenarti­
ges Bauwerk darstellen" (16. 1. 1931). 

»Abscheuliche 
Westempore« 

Das a l lgemeine Urteil, d a s sich ra­
sches tens bi lde te und in se iner In­
tensivität immer noch zunimmt, ist 
wahrhaft vern ich tend a b l e h n e n d 
geworden . Und e s verdient , d e n 
A u s s p r u c h WILHELM PINDERS i n s G e ­

dächtn is zurückzurufen: "Unbedingt 
ist zu fordern, d a ß die abscheuliche neue 
W e s t e m p o r e in Breisach, deren A n b r i n ­

gung zur W i e d e r a u f d e c k u n g des g r o ß e n 
W u r f e s { d e r F r e s k e n l ) g e f ü h r t hat und die 
trotzdem zu Ende gebaut worden ist, wieder 
e n t f e r n t werde. Hier, wie an so vielen S t e l ­
len, m u ß die zu erwartende Reichsgesetzge­
bung für den Denkmalschutz einen Sieg er­
ringen, der der K u n s t unseres Volkes wahr­
h a f t zugute kommen wird." 

In d i e s e m für unser Münster so ent­
scheidungsvol len Jahr 1931 wurde 
auch d e r Westhal lenraum farbig 
ausge tönt (FRANZ SCHILLING), nach­
d e m die Freilegung wie Konservie­
rung d e r Schongauer­Malereien 
d u r c h VIKTOR MEZGER i n Ü b e r l i n g e n 

mit s e i n e m er fahrenen Gehilfen 
PAUL BAMMERT d u r c h g e f ü h r t w o r d e n 

war.... Was die Raumaustönung an­
geht, so b e d e u t e t e d i e s e sicherlich 

Breisach mit Münster vor 10 jähren 
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e i n e n e rheb l i chen Fortschritt g e g e n 
ihre Vorgängerin, d o c h woll te d i e 
G e l b t ö n u n g d e r Archi tek tur te i le 
von Anfang an wenig gefal len. 

Z u s a m m e n f a s s e n d m u ß gesag t wer­
d e n , d a ß d i e Tat von Stad tp fa r r e r 
Richard Weber, u m f a s s e n d e Außen­
u n d Innenrenova t ion d e s Müns te r s 
in so w e n i g e n Jahren, e i n e g r o ß e 
Leis tung dars te l l t . A b e r e s ist e in 
"wahrer jammer", d a ß d i e s e Zeit n e ­
b e n d e r Aufdeckung d e r Schongau­
e r ­F resken auch d e n E i n b a u d e r 
ü b l e n B e t o n e m p o r e auf i h rem Kon­
to s t e h e n hat . Nur w e n i g e Jahre d e s 
F r i e d e n s waren d e m a lso i n s t and 
g e s e t z t e n M ü n s t e r b e s c h i e d e n . 
Schon im Kriegsjahr 1940, d a n n a b e r 
ganz a u ß e r o r d e n t l i c h im Früh jahr 
1945 t rafen zahl lose G e s c h o s s e d e n 
Bau, an ih ren Einsch lägen h e u t e 
noch ü b e r g e n u g ab lesbar . Zerstört 
w u r d e n d i e F e n s t e r mit ih rem schö­
n e n Maßwerk , n u r n o c h S t ü m p f e 
waren d i e Türme, d i e G e w ö l b e hat­
t e n kla f fende Durchschläge, u n d d i e 
Dachs tüh le d a r ü b e r waren in Brän­
d e n vern ich te t . Vom mit te la l ter l i ­
c h e n Dachs tuh l ü b e r d e m Chor­
h a u p t exis t ier ten nur noch k ü m m e r ­
liche Res te . Die W a n d f r e s k e n d e r 
Wes tha l l e waren unglaub l ich ver­
rußt, weil ein Einschlag d i e Orgel in 
Brand gese t z t hat te , d o c h schien ge­
r a d e d a s Ger ich t sb i ld nur in d e n 
o b e r s t e n Malschichten m i t g e n o m ­
m e n zu sein. Nichts g e s c h e h e n war 
l e ide r d e r B e t o n e m p o r e , u n d d e r 
k o s t b a r e Let tne r war go t t lob intakt 
g e b l i e b e n . Der Hochal tar d e s Mei­
s te rs H. L. zeig te Spl i t te rver le tzun­
gen . S e i n e Hauptf iguren , se in Ge­
s p r e n g e u n d sons t iges de l ika t e s ab­
n e h m b a r e s Detail waren sei t 1939 
im A u g u s t i n e r m u s e u m zu Freiburg 
g e b o r g e n . 

»Die Breisacher 
verloren den Mut nicht« 

Es ist ein R u h m e s b l a t t für d i e 
Breisacher, d a ß s ie vor d e n Ruinen 

ihres Müns te r s u n d ihrer Stad t d e n 
Mut nicht ver loren h a b e n . Die gan­
ze Bevölkerung trat an ­ u n d ganz 
erfreulich war d a b e i d e r Einsatz d e r 
Jugend ­, u m d i e W i e d e r i n s t a n d s e t ­
zung in d i e W e g e zu le i ten . Dazu 
m u ß t e n zunächs t g e g e n 600 Wagen 
Schutt , durchweg mit pr imi t ivs ten 
Hilfsmitteln, en t f e rn t w e r d e n . Dann 
w u r d e n d i e Mauerk ronen gesichert , 
d i e Löcher d e r G e w ö l b e geschlos­
s e n u n d d i e Dachs tüh le in Angriff 
g e n o m m e n . Zur Bescha f fung von 
Holz war Kapi tän JARDOT d e r unver­
g e s s e n e Helfer, für d i e von Ziegeln 
DR. RIGGENBACH i n B a s e l u n d PATER 

SAURER. Initiativ s t a n d d e m b e i ­
sp i e lha f t en B e m ü h e n Stad tp fa r re r 
H U G O HöFLER v o r , • H H H H H H | 

h e u t e Müns t e rp f a r ­
rer in Über l ingen , 
d e n d i e schwere Zeit 
mit s e i n e r G e m e i n ­
d e in unvergeß l i cher 
W e i s e v e r b u n d e n 4KtKBS^ 
ha t t e . Die Lei tung Hugo Höfler 

d e s W i e d e r a u f b a u e s 
lag in d e n H ä n d e n von O b e r b a u r a t 
FRIDOLIN BOSCH, d e r sich d i e s e r Auf­
g a b e mit aller H i n g e b u n g w i d m e t e . 
E n d e O k t o b e r 1946 h a t t e d a s Müns­
t e r b e r e i t s n e u e s Dachwerk b e ­
k o m m e n , w a r e n d i e F e n s t e r we­
n ig s t ens provisor isch g e s c h l o s s e n 
u n d s t a n d d e r S ü d t u r m schon ein­
g e r ü s t e t da . Im Zuge d e s Wieder ­
a u f b a u w e r k e s w u r d e auch d i e Ge­
l e g e n h e i t w a h r g e n o m m e n , "stilechte 
Verschönerungen" d e r 1880er Jahre, 
wie R u n d b o g e n f r i e s e a m Langhaus, 
A u f b a u t e n ü b e r d e n Querschiffgie­
be ln , a u f s t e i g e n d e W a n d b ö g e n an 
d e n Ost se i t en d e s W e s t b a u e s u n d 
d e r g l e i c h e n , zu b e s e i t i g e n u n d 
d e m Ä u ß e r e n j e n e h e r b e , schl ichte 
R u h e w i e d e r z u g e b e n , d i e e s ­ nach 
a l t en St ichen u n d Z e i c h n u n g e n ­
v o r d e m g e h a b t hat te .« 

Hier fügen wir noch an, was G. KLEIN (+ 
2002) in »DAS BREISACHER ST.STE­
PHANSMÜNSTER« (Schriftenreihe des 
Münsterbauvereins e. V.) zu den jähren 

nach dem 2. Weltkrieg schreibt: 

Am 15. S e p t e m b e r l ä u t e t e n z u m 
e r s t e n Mal w i e d e r zwei Glocken d e s 
Nord tu rms . E n d e O k t o b e r waren 
d e r West tu rm g e d e c k t u n d d i e Ma­
le re ien Martin Schongauers vor Wit­
t e r u n g s e i n f l ü s s e n gesicher t . Mitte 
Februa r 1946 waren Langschiff u n d 
Chor gedeck t , d ie Sei tenschiffe folg­
ten . Der e r s t e G o t t e s d i e n s t k o n n t e 
a m W e i ß e n Sonn tag 1946 gefe ie r t 
w e r d e n . Erst 1948 w u r d e d e r Süd­
turm, 1949 d e r Chor u n d 1950 d e r 
N o r d t u r m w i e d e r a u f g e b a u t . Zum 
Stad t fes t 1948 war d e r Silberschrein 
a u s Säckingen zurückgehol t wor­
d e n , zum Stad t fes t 1949 kam d e r Al­
tar d e s Meis te r s HL nach Wieder in­
s t a n d s e t z u n g an s e i n e n al ten Platz 
im M ü n s t e r zurück. Im O k t o b e r 1951 
w u r d e n d i e ge locker ten Farbschich­
t e n d e r Schongaue r ­Ma le r e i en 
durch Bindemi t te l auf d e m Unter­
g rund befes t ig t , d a s G e m ä l d e v o m 
Ruß gereinigt , Risse u n d Mörtelfehl­
s te l l en gesch lossen . 1952 folgte d i e 
In s t andse t zung u n d 1953 d i e farbli­
c h e G e s t a l t u n g d e r Müns te rha l l e . 
1954 erhie l t d e r Chor d i e Fenster, 
1956 w u r d e d i e A u ß e n i n s t a n d s e t ­
zung durchgeführ t . Nach d e m lan­
g e n Let tne r s t re i t w u r d e 1960 d i e 
E m p o r e in d e r Westha l le entfernt . . . . 
In d e n Jahren 1960/61 w u r d e d e r Bo­
d e n n e u b e l eg t , e in e l ek t r i s ches 
Läu tewerk angeschaf f t , d i e Ölhei­
zungsan lage e ingebau t , d i e mitt le­
ren S p i t z b o g e n a r k a d e n d e s Lett­
n e r s geöffne t , ein n e u e r Altar u n d 
Tabernake l in d e r Vierung vor d e m 
Le t tne r aufgestel l t , ein n e u e s G e ­
stühl beschaf f t u n d e i n e n e u e Or­
g e l e m p o r e im nörd l i chen Quer ­
schiff aufgestel l t . Die Renovierungs­
a r b e i t e n im Innern u n d a u ß e n wa­
ren n u n im w e s e n t l i c h e n 
a b g e s c h l o s s e n . ... 
1963 w u r d e n d i e Klais­Orgel u n d 
1966 d i e a l te Müns te rkanze l nach 
fachgerech te r Restaur ierung aufge­
stel l t u n d d i e F a r b f e n s t e r e inge ­
setzt . ... 
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1793 

nach 1793 
nach 1806 

1811 
nach 1820 
1835 
1837 

1838 
1842 

1846 
1858 

1861 
a b 1879 
1879 
1885 

1887 
1905 
ab 1924 
ab 1931 

1932 
1935 
1937 

1944/45 
a b 1945 

Übersicht: 
Bedeutsame Münsterdaten der vergangenen 200 jähre 

Beschießung der Stadt, Schäden: 
Dachstuhl eingeäschert , Orgel und Seitenal täre auf d e m Lettner 
durch Brand vernichtet, Gestühl zum größten Teil verbrannt, Wände 
und Decken verrußt 
Errichtung eines Notdaches über d e m Westturm 
Neutünchung d e s Innern, Beschaffung eines neuen Gestühls und Ein­
bau neuer Fenster 
Orgel aus d e m Kloster Wonnetal kommtauf den Lettner 
Instandsetzung d e s Dachstuhls, Abbruch von acht Altären 
Bestellung einer neuen Orgel 
Stein­Orgelbühne an der Westwand errichtet und n e u e Orgel aufge­
stellt 
Restaurierung d e s Altars d e s Meisters H L 
Abbruch und Versteigerung der Orgel und von zwei Altären nach 
Amoltem 
Reparatur der Kanzel durch Sattlermeister J. Bueb (Breisach) 
Aufstellung d e s Rosenkranzaltars in der Heilig­Grabkapelle 
Restaurierung d e s Schreins 
Außen­ und Innenrenovation 
Restaurierung d e s Lettners und d e s Heiligen Grabes 
Wiederentdeckung der Schongauer­Wandmalereien 
Entwurf eines Westturms, Abbruch d e s spätgotischen Ölbergsan der 
Westfassade und d e s Beinhauses mit d e r Michaelskapelle, Verset­
zung d e s Hagenbachtürmchens an die Südsei te d e s Radbrunnens, 
Aufstellung eines neuen Ölbergs aus Holzfiguren in der Krypta 
Ausmalung der Gewölbefelder und der Wandflächen mit Ornament­
malerei, Einbau neuer Farbfenster 
Aufstellung einer neuen Orgel 
Außenrenovation 
Innenrenovation 
Freilegung der Wandmalereien Martin Schongauers, Aufstellung ei­
ner neuen Orgelbühne 
Einbau e i n e r n e u e n Orgel 
Farbliche Austönung d e s Mittelschiffraumes 
Farbliche Austönung der Seitenschiffe und d e s Chores, Einbau der 
Heizung 
Zerstörung d e s Münsters im Zweiten Weltkrieg 
Wiederaufbau d e s Münsters 
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Links: Chronolog. Übersicht zum vorhergehenden Bericht 

Vor 150 Jahren starb 
Dekan 

P A N T A L E O N K O S M A S 

Unten: Tafel am Eingang der H E L I O S R O S M A N N K L I N I K 

4* 

vAV* 

IX E "JLJ I O S 
Rosmann Klinik 

Auf dem Grabstein bei der 
Eingangshalle der Josefskirche steht: 

1Üer ruht 

(Pandakon (Rosmann 
ßeb. zu "Rothweilden 6X-- "Äußust 1776 

"Priester den 11x- Sept. 1802 
Stadtpjarer dahier 

seit dem 30£­ Sept. 1819 u. 
starb den 3 £ 'März 1853. 

Dersebbe bereicherte mit seinem 
bedeutenden Vermäßen die hiesige 

Spitafstiftung undßründete das Waisenhaus. 

"Achtung ist den Lebenden anßenehm 
versaae sie auch den T'odten nicht 
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In der ehemaligen Spitalkirche in Breisach steht ein Gedenkstein mit lateinischer Inschrift. Sie besagt (links): 

Pantaleon Rosmann 

geboren am 6. August 1776 zu Rotweil, wurde 
am 14. September 1802 zum Priester geweiht. 

Im Jahre 1819 erhielt er die Pfarrei Breisach und leitete sie 
während 34 Jahren. Er starb am 3- März 1853- Zur Ehre Gottes 

und zum Trost der Armen verwandte er sein überaus großes 
Vermögen zur Bereicherung des Fonds 
des Kranken- und Pfründnerspitals und 

zur Gründung eines Waisenhauses. 
Dem so großen Wohltäter errichtete dieses Denkmal 

in dankbarster Gesinnung zur immerwährenden Erinnerung 
im Jahre 1856 

die Bürgerschaft von Breisach 

(Übersetzung Dr. A. Futterer +, Achkarren) 

PANTALEON ROSMAN 
[NAT.(u») DIJE VI AUG.(u 8£i) A.(ano) MDCCLXXVI. ROTVILAE [ET DIE] 

[XIV.] 5.(eptembris) A.(nno) MDCCCII. AD 5ACERDOTIUM ASSUMfPTTIS] 

lA.(nno) MjDCCCXlX. PAROCHIAM BRISACEN5EM OB[TI-] 

[NUT]T AC PER XXXIV. ANNOS REXIT. DIE III. MARfTII] 

[A.(nno) MjDCCCLIIl. OBUT. IN HONOREM DEI AC PAU[PE-] 

[RUM] SOLATIUM A D DOTEM HOSPITH AEGßOTO[RUM] 

[ET] INFIRMORUM A U G E N D A M ET AD ORPHANOfTRO ] 

[PHE]UM F U N D A N D U M PATRIMONIUM SUUM AMP[LI5-} 

5IMUM CONTULIT. 

[TA]NTO BENEFACTORI HOC GRATIS5IM1 AN[IMi] 

[MO]NUMENTUM A D PERPETUAM MEMOR[IAM] 

A.(nno) MDCCCLVI. EREXIT 

CIVITA5 BRISACENSI5. 

Marktplatz 

. . .Spi ta lkirche 

•Spitalgebäude 

mm. 
Iii 

Rosmanns Spital: 
Ruinen 
nach dem 2. Weltkrieg. 
Die Spitalkirche ist wiederaufge­
baut; die Ruinen des Spitals wur­
den abgerissen. 

1 \* 

MH • WL : 9 

Das 
Helios Rosmann 
Krankenhaus 
heute 
von Südwesten gesehen. 
Im Hintergrund der 
Kaiserstuhl. 
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Wer diese Hütte... in Schuss halten muss, braucht kei­

nen Münsterbauverein. Wir haben 
da schon ein bisschen mehr zu tun! 

Machen Sie mit ­ werden Sie Mitglied! 

Münsterbauverein Breisach e.V. 
Münsterplatz 3, 79 206 Breisach 

Tel. 07667/203 Fax 07667 7 566 

V 
$0 
6 ß 

Münsterberg und Münster in alten Darstellungen 
In UNSER MüNSTER zeigen wir immer wieder einmal alte Dar­
stellungen des Breisacher Münsters. Bei nicht wenigen er­
weist sich, dass der Künstler ein Bild gemalt hat, ohne je Brei­
sach gesehen zu haben. In der Ausgabe 1999/2000 brachten 
wir solche Darstellungen. 
Ein weiteres Beispielfür eines dieser Phantasiebilder ist ein 
im 1. Stock des Breisacher Rathauses hängendes Monumen­
talgemälde. Über den Hintergrund dieses Bilds verfasste HER­
MANN KOPF 1953 in der BADISCHEN HEIMAT einen Artikel, aus 
dem wir in Auszügen zitieren. Wir danken Herrn Stadtarchi­
var U. FAHRER dafür, dass er uns die Abhandlung zugänglich 
machte. Zunächst beschreibt Kopf Bilder des Malers CARDUCHO, 
auf denen Szenen vor Konstanz und Rheinfelden zu erken­
nen sind. Diesen Teil berücksichtigen wir nicht. 

Der Besucher des Madrider Prados durchschreitet vor dem Eintritt eine 
Rotunde mit monumentalen Kriegs­ und Schlachtenbildern aus der Zeit 
Philips PV. Wie ein Spiegelbild blickt uns besonders aus drei Bildern eine 

vertraute Landschaft entgegen: der aus der Ebene aufsteigende Kaiser­

stuhl, ... das glitzernde Stromband des Rheins. 
Zwischen dem Tod Gustav Adolfs und der Ermordung Wallensteins zieht 
sich der kurze Zug des Herzogs von Feria durch die Länder des Ober­
rheins. Während größere Teile des Breisgaus von den schwedischen 
Truppen besetzt waren, hielten sich die Kaiserlichen in den Festungen 

Breisach und Hagenau. Am 13. 7.1633 griff Rheingraf Hans Philipp die 
(Breisacher) Außenwerke an. 
Das Bild des JOSE LEONARDO (+ 1556 in Saragossa) zeigt die Entsetzung 
Breisachs durch die kaiserlichen Truppen. Vom elsässischen Ufer her 
ziehen endlose Kolonnen über die Rheinbrücke in die auf Beistand har­
rende Stadt ein. Vielleicht stand dem Künstler, der die Stadt nie gesehen 
hat, ihr Grundriß zur Verfügung. Jedoch keine noch so wohlmeinende 
Interpretation vermag eine Ähnlichkeit zwischen dem Breisacher Müns­
ter und der vom Künstler dargestellten Hauptkirche erkennen lassen. 
Doch die Hauptperson des Bildes, der Herzog von Feria, ist in Würde 
und Bewegtheit er selbst geblieben.... 

(Das Breisacher Gemälde ist eine etwa 4 m x 3 m große Kopie des Prado­Originals.) 

GIUSEPPE LEONARDO, E i n n a h m e v o n B r e i s a c h d u r c h d e n H e r z o g v o n 
F e r i a 1633. 
U n t e n : V e r g r ö ß e r t e r A u s s c h n i t t . Bild­. Museo del Prado Madrid 



1 Impressum unser Münster 
Hrg.: Münsterbauverein Breisach e.V., Münsterplatz 3, 79 206 Breisach 
Tel. 0 7 6 6 7 / 2 0 3 Fax 0 7 6 6 7 / 5 6 6 
Redaktion: Hermann Metz; Dr. Erwin Grom 
Konten: 6000 509, Sparkasse Staufen­Breisach, BLZ 680 523 28 
25 99 18, Volksbank Breisgau­Süd, BLZ 680 61505 
Bilder: Pfarrarchiv, sonstige Herkunft ist angegeben. 
Druck: Offset­Druck ZUTAVERN, Breisach 

Von den Ereignissen überholt 
Stadt und Münsterbauverein gaben zum Schongauerjahr 1991 eine frankierte 
Sonderpostkarte mit dem nur für diesen Zweck verwendeten Schongauer­Stem­
pel heraus. Nach der Euroumstellung kann die Postkarte, die als Baustein für 
die Münsterrenovierung angeboten wurde und von der noch eine Anzahl am 
Lager ist, jetzt nicht mehr im Postverkehr verwendet werden. Aber der Samm­
lerwert des Sonderdrucks dürfte gestiegen sein. Die Karte wird zum sehr güns­
tigen Preis von € 2,50 abgegeben. 
Fragen Sie am Schriftenstand des Münsters danach. 

Limitierte Auflage (5 .000 Stück) 
Ein Baustein für die Münsterrenovation 
Herausgeber: Stadt und Münsterbauverein Breisach 
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Maria. Ausschnitt aus Martin Schongauers Wandge­
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Fasentpredigt 
Für PFARRER KLUGS Fasentpredig­
ten ist das Münster eine uner­
schöpfliche Fundquelle. Am Fa­
sentsunndig eilte ihm die Frie­
dens taube zur Hilfe (Bild links 
oben). Angesichts des eskalie­
renden Irak­Streits und des da­
mit bedrohten Weltfriedens ver­
zichtete der Pfarrer auf allzu Lu­
stiges und erinnerte an die Arche 
Noah, auf der sich die Taube 
einstmals niederließ. Klugs eher 
bange Frage: »Wo wäre heute 
Platz für eine solche Botschafterin 
des Friedens?« 

Mitgl iederwerbung 

Frisches Blut 
Mit e i n e m vierseit igen Wer­
beb l a t t versuchte d e r MüNS­
TERBAUVEREIN BREISACH i m 

v e r g a n g e n e n Herbs t im 
S t a d t g e b i e t von Breisach 
n e u e Mitgl ieder zu gewin­
nen . Von d e m in allen Haus­
hal ten vertei l ten Blatt l ießen 
sich bis März 2003 n e u n z e h n 
Mitbürgerinnen u n d Mitbür­
ger ansprechen . 
Wir f reuen uns sehr da rübe r 
u n d b e g r ü ß e n d ie n e u e n 
Mitgl ieder herzlich. N e b e n 
e i n e m kle inen Werbege ­
schenk von d e r Pfarrei er­
hiel ten sie zum ers ten Mal 
d ie Schrift »UNSER MüNSTER«. 

(Anmerkung: Von den seit 1990 erschiene­
nen Ausgaben der Informationsschrift »UN­
SER MüNSTER« sind noch einige Gesamt­
bände zum Preis von 35 EURO erhältlich. 
(Einzelhefte können leider nicht abgege­
ben werden). 

L i n k s : MARTIN SCHONGAUER h i n t e r l i e ß 

e i n e g r o ß e Z a h l von k l e i n f o r m a t i g e n 
K u p f e r s t i c h e n . D i e s e r m i t »KREUZTRA­
GUNG« t i t u l i e r t e i s t T e i l d e r S a m m l u n g 
d e s C o l m a r e r U n t e r l i n d e n m u s e u m s . 
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Aktuelles zur Außenrenovierung 
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­ ^ l In ihrer Ausgabe vom 5.11. 2002 berichtete die 

Badische Zeitung über eine Sitzung des kchkarrener Ort­
schaftsrats, in der auch über den Abbau von Tuffstein für das 
Breisacher Münster beraten wurde. Wir zitieren aus dem Be­
richt. 
Für d i e Sanie rung d e s Müns te r s in Breisach ist 
m a n sei t l ahren auf d e r S u c h e nach Kaisers tühler 
Tuffstein.. . . Am Ste inbruch b e i m Rit te rsprung soll 
nun ein l e tz te r Versuch u n t e r n o m m e n w e r d e n , 
d e n vu lkan i schen Originals te in zu b e k o m m e n . 
O r t s v o r s t e h e r KARL­ANTON KUNZELMANN i n f o r m i e r ­

te , d a s s d i e Z u s t i m m u n g zu e i n e r P r o b e b o h r u n g 
auch e i n e Zusage für d e n A b b a u b e i n h a l t e n müs­
se, falls m a n fündig w e r d e Die E n t s c h e i d u n g 

ü b e r e i n e b e g r e n z t e Re­
akt iv ierung d e s Stein­
b r u c h s a m Sch los sbe rg 

(Rittersprung) wird a b e r ers t nach e i n e m Orts termin u n d 
e i n e m Termin mit d e n zus t änd igen B e h ö r d e n fallen. 

Der Zeitungsbericht erzeugte in Achharren einige Irritationen, die 
sich unter anderem in Briefen an die Gemeinde und an den 
Breisacher Pfarrer Luft machten. 
So waren Achkarrener Bürger besorgt darüber mit der Aktion wer­
de bald »der halbe Schlossberg« verschwinden. Wieviel Gestein am 
Schlossberg überhaupt abgegraben würde, brachte Forstrat LIE­
BENSTEIN als praktisch denkender Mensch auf den Punkt, als er 
beim Ortstermin am 11. 11. 2002 sagte­. »1000 Kubikmeter hört 
sich gewaltig an. In Wirklichkeit ist das nicht mehr als ein Würfel 
mit 10 Meter mal 10 Meter mal 10 Meter.« 
[Siehe unseren folgenden Bericht) 

Ortstermin im Steinbruch 
11. 11.2002,9 Uhr, Rathaus Achkarren. Begrüßung durch 
O r t s v o r s t e h e r KARL­ANTON KUNZELMANN. D e r V o g t s b u r ­

g e r B ü r g e r m e i s t e r GABRIEL SCHWEIZER v e r b i n d e t s e i n e n 

Gruß mit d e r B e m e r k u n g , d e r 11. 11. sei ein ziemlich 
»närr ischer Termin«, was a b e r d a s ak tue l l e Treffen nicht 
b e r ü h r e . Im u n g e h e i z t e n Ratssaa l s i tzen z e h n M ä n n e r 
u n d war t en auf Architekt T. HIRSCHBIHL a u s Freiburg, d e r 
in e i n e n A u t o b a h n s t a u g e r a t e n ist. 
Er k o m m t schließl ich, u n d d i e T e i l n e h m e r f ah ren durch 
d i e R e b b e r g e b i s zum W a l d r a n d d e s Sch lossbe rgs . Der 
einzige, d e r sich mit e i n e m R e g e n s c h i r m b e w a f f n e t , ist 
d e r Bürgermeis te r . »Vorsicht ist d i e M u t t e r d e r Porzel­
lankis te«, m e i n t er. Als e s s p ä t e r in S t r ö m e n gießt , b e ­
n e i d e n ihn d i e an­

d e r e n u m d a s Dach ü b e r s e i n e m Haup t . 
Bis zum S t e i n b r u c h (Skizze) m u s s d i e T r u p p e 300 M e t e r 
zu Fuß g e h e n . S e i n e g r o b in wes t l i che r Richtung ver lau­
f e n d e F e l s w a n d l iegt auf d e r d e m Dorf a b g e w a n d t e n 
S e i t e d e s Sch los sbe rgs . Der A b b a u se i u m 1900 h e r u m 
a u f g e g e b e n w o r d e n , weiß DR. WERNER, d e r G e o l o g e . In 
Fre iburg g e b e e s Bürgerhäuser , in d e n e n Tuff von hier 
o b e n v e r b a u t sei. Viel m e h r kann n i e m a n d d a r ü b e r sa­
gen . O r t s v o r s t e h e r K u n z e l m a n n will, w e n n e r Zeit f inde t , 
in s e i n e m G e m e i n d e a r c h i v blä t t e rn , um N ä h e r e s ü b e r 
d i e S t e i n b r u c h g e s c h i c h t e zu e r fahren . 
Die ü b e r h u n d e r t M e t e r l ange W a n d e n d e t rech t s mit ei­
n e r Nase , an d e r ein S p e z i a l u n t e m e h m e n b e r e i t s 10 cm 
d icke B o h r p r o b e n e n t n o m m e n hat . »Mit d e r Qual i tä t 

d e r P r o b e n s ind wir ganz zu f r i eden , 
a b e r l e i d e r v e r r a t e n s i e 

r S Ä nicht alles«, b e d a u e r t 2 

Za 

n.-r.-EC > 
Vertiefung zum Steinbuch hin 

Hier wäre Platz für Abraum. J 10m 20 m 0 m ca. 100 m 5 ­ 10 m 
m-j—fm­
JF ca 30 m 

Achkarren­. Darstellung der Größenverhältnisse 
im bestehenden Steinbruch am »Rittersporn«. 

Dieses Stück würde für den 
Probeabbruch benötigt. 

Waldweg 

^ ^ ^ v , . f r ^ 

• Fällt der Probeabbau positiv aus, würden 

hier die benötigten 100 m3 Tuff gewonnen. 
Man würde dabei etwa 12 m in den Berg hin­
ein graben. 
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Werner . B e i s p i e l s w e i s e w i s s e 
j m a n nicht , o b sich nich t in d e r 

Tiefe Risse u n d E i n s c h l ü s s e 
v e r b e r g e n . D e s h a l b se i e i n 

P r o b e a b b a u e r fo rde r l i ch , a u s d e m m a n 5 
b i s 10 K u b i k m e t e r Tuff g e w i n n e n wolle . 

pro 
tob* u 

A K T U E L L E S 

Diskussion vordem Steinbruch. Rechts Ortsvorsteher K. 
A. Kunzelmann. 
Unten: Im alten Steinbruch. Dr. Fiedler (links), Dr. Wer­
ner, Bürgermeister G. Schweizer. 

y-

Bild rechts: Entdeckung im kchkarrener Rats­
saal. Das Kaiserstuhldorf hat den SECHSBERG 
im Wappen ­ wie früher Breisach. Gemeint 
sind Böhmischberg, Büchsenberg, Kastellberg, 
Kreuzbuck, Schlossberg und Schneckenberg. 

qcYltV*'" 
• • r \ \ ^ e * D e r G e o l o § e n a t f u r s E r s t e mit d e r St i e f e l soh ­

v** le e i n e n Strich d u r c h s L a u b auf d i e S t r a ß e h e r a b g e k r a t z t : 
Bis h i e r h e r m ü s s t e m a n g r a b e n , u m ­ falls d a s Mater ia l s e h r 
s c h l e c h t w ä r e ­ 1 0 0 K u b i k m e t e r b r a u c h b a r e s G e s t e i n zu e r h a l t e n . 
Da d ä m m e r t e s al len: Die A u f r e g u n g im Dorf ist unnöt ig , d e n n e s 
h a n d e l t sich u m e i n e e h e r unauf fä l l ige G r u b e , d i e d a b e i e n t s t e ­
h e n w ü r d e . Er h a b e sich d a s s o klar g e m a c h t , e r l ä u t e r t Förs te r LIE­
BENSTEIN: »1000 K u b i k m e t e r s i n d 10 m a l 10 m a l 10 M e t e r « . Da ha­
b e e r g e w u s s t , d a s s m a n d a s V o r h a b e n v o n s e i n e r G r ö ß e h e r to­
l e r i e r e n k ö n n e . U n d d a s s m a n in d e n B a u m b e s t a n d (zum Teil 
F l a u m e i c h e n ) n u r m i n i m a l e i n g r e i f e n m ü s s e , m a c h e d e r Orts te r ­
min n u n a u c h d e u t l i c h . 
In Achkar ren w a r e n b e r e i t s G e r ü c h t e l au t g e w o r d e n , d e n e n zu­
fo lge m a n b a l d d e n » h a l b e n S c h l o s s b e r g « a b g r a b e n w e r d e , u m 
d a s B r e i s a c h e r M ü n s t e r zu r e n o v i e r e n . Die a n w e s e n d e n Breisa­
c h e r T e i l n e h m e r , PFARRER P. KLUG u n d d i e P G R ä t e P. WIEDENSOHLER 

u n d J. HAU, f ü h l e n s ich als G ä s t e u n d w o l l e n sich d a z u n ich t 
ä u ß e r n . 
Als A b b a u v e r f a h r e n k o m m e n u r R e i ß e n (mit d e m Bagger) in Fra­
ge , e r l ä u t e r t Werner . D e r T r a n s p o r t b e r ü h r e d a s Dorf nicht; d e r 
v o r h a n d e n e W e g d u r c h d a s S o m m e r t a l se i an e i n i g e n Ste l l en zu 
v e r b r e i t e r n . Zwei w e i t e r e G r a b u n g s a l t e r n a t i v e n w e r d e n von d e m 
G r e m i u m n o c h an Ort u n d Ste l l e ve rwor fen : a m l inken Ste in ­
b r u c h r a n d u n d an d e r h o h e n W a n d s e l b s t . B e i d e w ä r e n t eurer , 
u n d in d e r W a n d e r k e n n t m a n d e u t l i c h g r o ß e Par t ien a u s un­
b r a u c h b a r e m , weil z e r k l ü f t e t e m Fels . D a g e g e n k ö n n t e sich d i e 
t i e f e G r u b e vor d e r W a n d als D e p o n i e e i g n e n , d e n n e t w a 90% d e s 
A b b r u c h s w ü r d e n an Ort u n d Ste l l e v e r b l e i b e n . 

Die M a n n s c h a f t sitzt g e g e n 11 Uhr d u r c h n ä s s t w i e d e r im Ratssaa l . 
S c h w e i z e r l äss t k e i n e n Zweifel d a r a n , d a s s e r d e m M ü n s t e r als 
» g r o ß a r t i g e m K u l t u r d e n k m a l u n s e r e r Region« wohl g e s o n n e n ist, 
d o c h k ö n n e u n d wol le e r in d e r S a c h e als B ü r g e r m e i s t e r n ich t s al­
l e i n e e n t s c h e i d e n . 
D a f ü r sorg t e r j e tz t für e i n e n züg igen Ablauf d e s Ver fah rens . Er 
b e n ö t i g e » s a u b e r e G r u n d l a g e n « , sag t er, d e n n n u r mit » h e i ß e r 
Luft« d ü r f e e r s e i n e m G e m e i n d e r a t nich t k o m m e n . Die Breisa­
c h e r Pfarrei , v e r t r e t e n d u r c h d a s Erzb i schöf l i che Bauamt , m ü s s e 
b e i m L a n d r a t s a m t d e n A b b a u a n t r a g s t e l l e n . DR. FIEDLER v o m 
L a n d r a t s a m t , z u s t ä n d i g für d a s G e n e h m i g u n g s v e r f a h r e n , w ü r d e 
z u n ä c h s t d e n P r o b e a b b a u g e n e h m i g e n . D a s j e d o c h ist d e m Bür­

g e r m e i s t e r zu wenig : Für ihn h a t n u r e i n e G e n e h ­
m i g u n g d e s G e s a m t p r o j e k t s e i n e n Sinn, d e n n 
v o n n e u e n D e b a t t e n n a c h d e m P r o b e a b b a u häl t 
e r nichts . D a f ü r m ü s s t e n d a s G e o l o g i s c h e Lan­
d e s a m t u n d d e r V o g e l s c h u t z ( v e r t r e t e n d u r c h 
d e n L a n d s c h a f t s ö k o l o g e n C. STANGE) s c h n e l l s ­
t e n s ih re E x p e r t i s e n l iefern. S o b a l d d i e s e vorlä­
g e n , w e r d e e r mit d e m V o g t s b u r g e r R a t s g r e m i u m 
ü b e r d a s Pro jek t b e r a t e n . U n d d a m i t sich d i e G e ­
m e i n d e v e r a n t w o r t l i c h e n e in k o n k r e t e s Bild v o n 
d e r Si tua t ion m a c h e n k ö n n e n , w e r d e e r s i e zu ei­
n e r Bes ich t igung in d e n S t e i n b r u c h e i n l a d e n . Ma­
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chen s ie mit, k ö n n e m a n noch in d i e s e m Winter mit 
d e m P r o b e a b b a u b e g i n n e n . 
Damit könn te auch d e r Landschaf t sökologe l eben : Das 
wäre d ie Jahreszeit , in d e r d i e Fauna nicht s tärker b e ­

einträcht igt w ü r d e als durch d i e j e d e n 
Winter im Kaisers tuhl a r b e i t e n d e n 
Holzfäller. 

Tuffsteinabbau 
Bericht in d e r BADISCHEN ZEITUNG am 3. 1. 2003 ü b e r 
e i n e E i n l a d u n g d e s NATURSCHUTZBUNDES KAISERSTUHL 
(Nabu), zu e inem Ortstermin am Schlossberg. Insgesamt 
wird ü b e r e i n e a b l e h n e n d e Einstel lung d e s Nabu zu 
d e m A b b a u v o r h a b e n berichtet . Vorsi tzender ENGELBERT 
MAYER mach te vor etwa 40 In teress ier ten fo lgende Aus­
sagen: 
­ Das A b b a u g e b i e t und d e r anvisier te Transportweg sind 
als Biotop und Vogelschutzgebiet ausgewiesen , 
­ Der Stein t ranspor t verlangt verbre i t e r t e und ausge­
b a u t e Wege, 
­ Ste inmauern am Transportweg können in Mitleiden­
schaft gezogen werden , 
­ Der Steinburch könn te nach Beend igung d e s A b b a u s 

für d a s Münster wei t e rbe t r i eben werden , 
­ In Deutsch land gibt e s 5 o d e r 6 Tuffsteinbrüche; e s sei 
d e s h a l b unverhä l tn ismäßig , w e n n m a n e i n e n n e u e n 
Steinbruch öffne, 
­ Ein A b b a u w e r d e d a s »Ensemble« Rittersprung u n d 
Ruine Höhingen stören. Die Ruine sei für viel Achkarrer 
h e u t e noch ein »Identifkat ionspunkt«, 
­ Touristen w e r d e n vom Steint ranspor t nicht ange tan 
sein. 
Auf Anfrage d e r BZ ä u ß e r t e sich auch Ortsvors teher KUN­
ZELMANN skept isch: Er g laube nicht an e i n e G e n e h m i ­
gung d e s Abbaus . Pressesprecher in JACOBS vom LRAmt 
sagte, erst wenn d a s Fachgutachten e ine s Vogelkundlers 
vorliege, könne wei t e r en t sch i eden werden . 

Die in unserer Zeit grass ie rende Schmier­, Kratz­ und Zerstörungswut macht auch vor Kirchen nicht Halt. Beispiel 
Breisacher Münster, Krypta. Dort wurde vor etwa 20 Jahren e i n e Erinnerungstafel aus Metall angebracht . Obwohl 
die eloxierte Schrift äußers t widers tandsfes t ist, ha t te sie gegen Kratzwütige keine Chance: Es mach te ihnen Spass, 
JOSEF SCHMIDLINS N a m e n zu verunsta l ten und die Zeit, in d e r Ehrenbürger HUGO HöFLER Pfarrer in Breisach war, in 
d ie Jahre zwischen 199 und 947 zu verlegen. 
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Magie der leisen Töne 
Lautenkonzert im Münster 

Eine treue Seele 
Die meisten Gemeindemitglieder kennen ihn noch als jugendlichen 
Solosänger unter Chorleiter H. R Reiner, als Ministranten und spä­
ter als Organis ten: MARTIN GLTHLLY Seit d e m 14. Lebens j ah r spiel­

D r . M a r t i n G ü t h l i n an d e r B r e i s a c h e r K l a i s - O r g e l . 

te er regelmäßig Orgel im Gottesdienst, begleitete den Münsterchor 
und gab Konzerte. Als er dann mit 22 Jahren Breisach verließ, stu­
dierte er nicht, wie jeder gedacht hätte, Kirchenmusik, sondern Me­
dizin. Seiner Heimat blieb er immer verbunden; insbesondere 
spielte er in der befreundeten Gemeinde Xiedenimsingen in den 
Folgejahren bei festlichen Massen Orgel. Heute praktiziert er als 
Arzt für Innere Medizin und Homöopathie in München, hat aber 
seine Heimat nicht vergessen. Trotz der wenigen Zeit, die ihm für 
die Musik bleibt, ist er ein hervorragender Organist geblieben. Im­
mer wieder, zumal an den Hochfesten, sehen wir ihn in St. Stephan 
an der Orgel sitzen. 

Bundesverdienstkreuz ^271™™20(» 
für HELMUT LUTZ 

glied HELMUT LUTZ 

mit dem Bundesver­
dienstkreuz am Band ausgezeichnet (Bild unten). Diese hohe Eh­
rung erhielt er für sein künstlerisches Europa­Engagement. Die 
Vorstandschaft des Münsterbauvereins Breisach beglückwünscht 
ihn dazu. 

Am 28.1. erhielt in Frei­
b u r g a u c h URBAN LAMP­

RECHT d a s B u n d e s v e r ­

dienstkreuz. Der ehe­
malige Vorstandsvorsit­
zende des Badischen 
Winzerkellers war in 
seiner beruflich aktiven 
Zeit dem Münster in be­
sonderer Weise zuge­
tan. Herzlichen Glück­
wunsch. 

kuhc 

LUTZ KIRCHHOF 

sei, sagen 
Experten, einer 
der größten 
Lautenspieler unserer Tage. An Kirchhofs Meisterschaft zweifelte 
keinen Moment, wer am 6. 12. 2002 sein Spiel im Breisacher 
Münster erlebte. Fachmännische Erläuterungen dazu gaben den 
Zuhörern Einblick in die Geschichte eines Instruments, das vor 
300 Jahren seine Blüte erlebte. 
Der aus Hessen stammende Musiker hatte das meditativ angeleg­
te Konzert unter das Motto »Balsam für die königliche Seele« ge­
stellt. Balsam, das lieferten der kleinen Schar Zuhörer Werke fran­
zösischer und deutscher Komponisten des 17. und 18. Jahrhun­
derts. Von ihnen sei nur Suvius LEOPOLD WEISS genannt, der beim 
gemeinsamen Musizieren mit dem großen J. S. Bach »um die Wet­
te impro\isierte«. Es schien, als habe die dick­
bauchige Barocklaute mit ihren 24 Saiten nur auf 
die großartige Akustik des Breisacher Münsters 
gewartet. Dort jedoch werden Spieler, Pro­
gramm und Tonraum kaum so gewirkt haben 
wie in der Episode, die Lutz Kirchhof erzählte. 
Ludwig XTV. habe die Staatsbürde die Ruhe ge­ 4 
raubt, heißt es in der Geschichte. Der Bedau­
ernswerte sei zuletzt nur noch dann in den 
Schlaf gesunken, wenn ihm sein Hoflautenist 
vorspielte. Wäre dies dem einen oder anderen auch im Münster 
zugestoßen: Kirchhofs Kunst hätte es keinen Abbruch getan. 

r* L 

Oberstudiendirektor i. R. 

GEBHARD KLEIN j" 

Am 15 .11 .2002 vers ta rb 

GEBHARD KLEIN i m Alter von 8 1 

Jahren. Bei seinem großen 
allgemeinen Engagement für 
Stadt­ und kunstgeschichtliche 
Fragen nahm das Münster St. 
Stephan stets einen besonderen Platz ein. Für die Entwick­
lungen im Münster und in seiner Umgebung hatte er ein 
waches Auge und begleitete sie nicht selten kritisch, immer 
aber auf konstruktive Weise. So widmete er dem Wahr­
zeichen am Oberrhein einen großen Teil seiner Zeit, ein 
Beitrag, der auch nach seinem Tod dem Münster und 
seiner Renovierung zugute kommt. Bei allem war Klein 
nicht nur ein Münstertheoretiker: Dem gläubigen Christ 
waren auch die tieferen Zusammenhänge geläufig. 

Die Vorstandschaft des Münsterbauvereins verneigt sich vor 
einem großen Förderer des Breisacher Münsters. hm 
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Stephan St.: Vorsicht! 

Tatort: Pfarrei Velen­Ramsdorf im 
norddeutschen Münsterland. Op­
fer: Die Heilige Walburga, Patronin 
der nach ihr benannten Kirche. Tä­
ter: Die Gebühreneinzugszentrale 
der Rundfunkanstalten(GEZ). Sie 
schickte der Pfarrei St. Walburga 
mehrere Mahnungen und drohte 
mit einer Geldbuße, sollte »FRAU 
WALBURGA ST.« nicht umgehend ih­

re Rundfunk­ und Fernsehgeräte 
anmelden. Der Pfarrer dort 
schlüpfte kurz entschlossen in die 
Rolle der Heiligen und versuchte 
die GEZ davon zu überzeugen, dass 
es zu ihrer Zeit im 8. Jahrhundert 
es solche Geräte nicht gegeben ha­
be. Sie (er) ist optimistisch: Die 
Gläubigen der Gemeinde würden 
sicher dazu beitragen, dass ihrer 
Schutzpatronin die Haftstrafe er­
spart bleibe. 
Quelle KONRADSBLATT 

Und was bedeutet dies für unseren 
Stephan St.? Damit er einer GEZ­
Mahnung entgeht, soll er auf das 
Fernsehen verzichten und lieber 
der Orgel zuhören! 

Unterstützen auch 
Sieden 

Münsterbauverein 
Breisach. 

Jede Spende, und sei 
sie noch so klein, 
bringt uns weiter. 

Besser noch: 
Werden Sie Mitglied. 

M ü n s t e r b a u v e r e i n 
Breisach e.V. 

Müns te rp l a t z 3 79 206 
Breisach. K o n t e n : 

S i e h e I m p r e s s u m S e i t e 10 

Geheimnis Hl.Grab­Fenster 
Zu unserer Studie im letzten Heß über das kleine Fenster über dem Hl. Grab fand Stadtarchivar 
UWE FAHRER im Stadtarchiv aufschlussreiche Informationen. Er schreibt: 
Angeregt durch den interessanten Beitrag von Hermann Metz über das kleine Fenster in der Heilig­Grab­
Nische in der letzten Ausgabe »unser Münster« 2002/2 habe ich mich eingehender mit dem Thema be­
fasst und stieß hierbei auf einige Punkte, die den Schleier des Geheimnisses um die Sonneneinstrah­
lung vielleicht etwas lüften könnten. 
Zunächst konnte ich in einer im Stadtarchiv Breisach verwahrten Stadtrechnung bereits ein Heiliges 
Grab im StStephansmünster im Jahre 1462 nachweisen (Schüler erhielten damals ein Entgelt für das 
Lesen von Psaltern vor dem Heiligen Grab)! Das heutige »Heilige Grab« von 1517 ist damit ein Nach­
folger jenes älteren. Doch was hat es nun mit der Platzierung des Fensters auf sich? Zunächst einmal 
fand ich die erste bildliche Darstellung des kleinen Fensters auf einer Zeichnung des Münsters von JO­
HANN JACOB ARHARDT aus dem Jahre 1641. Dort ist es jedoch tiefer als das heutige platziert. Dies hatte si­
cher Einfluss auf den Sonneneinfall. Auf den nächsten uns überlieferten Abbildungen dieses Münster­
teiles aus der Zeit nach 1793 sieht man kein kleines Fenster mehr, es muss zwischenzeitlich zugemau­
ert worden sein. Geöflhet wurde es erst wieder anlässlich der Münsterrenovierung 1926/27. Wie uns 
ein Photo aus den 1930er Jahren zeigt, erfolgte diese Wiederöffnung nicht an der originalen Stelle son­
dern vermutlich deutlich höher in Richtung des darüber befindlichen großen Fensters. Beim Wieder­
aufbau des Münsters ab 1945 wurde diese Fensterlage beibehalten. Dies ist meines Erachtens wohl mit 
ein Grund für die heute nicht mehr »funktionierende« besondere Sonneneinstrahlung. 
Der zweite Grund liegt in der heutigen falschen Platzierung der Figuren, wie Hermann Metz es in sei­
nem Beitrag bereits vermutete. Die jetzt mittig stehende Frauenfigur mit dem Salbgefäß stand einst ­
wie auf einem Photo um 1900 zu sehen ­ bei der Soldatengruppe vor der Grabnische, der Engel mit 
dem Grabtuch stand direkt hinter dem Kopf Christi an der Westwand der Nische, was ja auch seiner 
Funktion besser entspricht (Abnahme des Grabtuchs vom Antlitz des Herrn). 
Ein weiterer Schritt zur Überprüfung der »Sonnenstrahl­Theorie« wäre zunächst einmal die Wieder­
herstellung der Figurenanordnung von 1900. Vielleicht bringt dies bereits mehr Licht in dieses faszi­
nierende Detail der Baugeschichte unseres Münsters. 

Chorgestühl 
Thema einer Magisterarbeit 

Uwe Fahrer, Stadtarchivar 

Eer wieder gibt es Studen­
die sich mit dem Brei­

ler Münster beschäftigen 
­ und es ist erstaunlich, was da­
bei herauskommt. 
SUSANNE LöBE zum Beispiel, die an der Universität Tübingen studierte, hatte 
sich für ihre Magisterarbeit das mittelalterliche Chorgestühl in St. Stephan 
vorgenommen. Die Professoren der Universität Tübingen bewerteten Frau 
Lobes Arbeit mit 1,0. 
Wir beglückwünschen Susanne Löbe zu ihrer sehr guten Leistung und freu­
en uns über ihre Absicht, ihre Arbeit mit einer kleinen Ausstellung in Breisach 
zu präsentieren. 

SUSANNE LöBE, 
die j u n g e K u n s t h i s t o r i k e r i n 
a u s B i n g e n bei S i g m a r i n ­
g e n 

Spende Einnahmen aus dem Glücksrad für Kinder auf dem Breisacher Nikolausmarkt 2002 
erhielt der Münsterbauverein. Das Geld stockte Raumausstattermeister WERNER SCHNEIDER auf 500 Euro 
auf und übergab den Betrag im Februar 2003 Dekan Peter Klug. 
Der Münsterbauverein Breisach e.V. bedankt sich für diese großzügige Geste bei der Familie Schneider 
ganz besonders. 
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ARCHITEKTUR 

Von HERMANN METZ 

Die Ausstattung des Münsters ­ Lettner, Schongauer­
gemcMe, Silberschrein, Hochaltar, Heiliges Grab ­ entstand 
innerhalb der vier )ahnehnte zwischen 1490 und 1530. 
Die Kanzel dagegen ist eine Nachzüglerin ­ sie gibt es 
»erst« seit 1597. Auch wenn eine Kanzel nichts Spekta­
kuläres ist, so wird der Breisacher Predigtstuhl vierhundert 
)ahre nach seiner Entstehung zu Unrecht oft übersehen. 

D i e K a n z e l ( v o m L a t e i n i s c h e n cancellus = S c h r a n ­
ke) ist e i n e W e i t e r e n t w i c k l u n g d e s a l t ch r i s t l i chen 
A m b o s , d e m L e s e p u l t a n d e r C h o r s c h r a n k e , d e m 
Let tner . In d e r S p ä t g o t i k r ü c k t e e r v o n s e i n e m 
Platz b e i m Altar in d a s Kirchenschi f f h i n e i n , w o e r 
a l s K a n z e l g e w ö h n l i c h frei s t e h t o d e r ­ w i e in 
Bre i sach ­ a n e i n e n Pfe i l e r d e r V i e r u n g a n g e l e h n t 
ist. In d e r h e u t i g e n Liturgie ist e s n ich t m e h r ü b ­
lich, v o n d e r K a n z e l zu p r e d i g e n . 
1 5 5 9 w a r W E R N H A R T VON FLACHSLANDEN B ü r g e r ­

m e i s t e r i n Breisach; e r b e m ü h t e sich, b e i Bürge rn 
d i e n ö t i g e n G e l d m i t t e l fü r d e n Bau e i n e r K a n z e l 
a u f z u b r i n g e n . Es is t n ich t ü b e r l i e f e r t , w a r u m e s 
fas t n o c h 40 l a h r e d a u e r t e , b i s d a s W e r k fer t ig g e ­
s te l l t war. G e s c h a f f e n h a t e s d e r K u n s t s c h r e i n e r 
JOHANN JEGER, d e s s e n N a m e u n d W a p p e n sich a n 
d e r U n t e r s e i t e d e r R ü c k w a n d f i n d e t . D i e W a p ­
p e n d e r St i f t e r u n d i h r e N a m e n s i n d in e i n e r 
H o l z p l a t t e a m Pfe i l e r l inks v o n d e r K a n z e l t r e p p e 
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ic 
a n g e b r a c h t (Bild). Auch d a s H e r s t e l l u n g s j a h r 
1597 h a t J e g e r in e i n e d e r v i e r S c h a u s e i t e n e i n ­
g e l e g t (Bild u n t e n ) . 

D i e im G r u n d r i ß 
s e c h s e c k i g e Kan­
z e l s c h l i e ß t n a c h 
u n t e n m i t a n g e ­
n e h m g e s c h w u n ­
g e n e n Z i e r k o n ­
s o l e n a b . J e g e r s 

<& 

M o t i v e e m p f i n d e t m a n a u c h h e u t e n o c h a l s m o ­
d e r n e A r b e i t e n , d i e auf rea l f igür l i che Dars te l ­

l u n g e n f a s t g a n z v e r z i c h t e n . W i e 
re ich g e g l i e d e r t d i e K a n z e l b r ü s t u n g , 
d i e W a n d z w i s c h e n d e r K a n z e l u n d 
d e m S c h a l l d e c k e l , s o w i e d e r Schal l ­
d e c k e l s e l b s t s i n d , e r k e n n t m a n e r s t 
b e i g e n a u e r e m H i n s e h e n . In d e r 
R ü c k w a n d f i n d e t s ich e i n Chr i s tu s ­
b i l d a l s In tars ie ; d a r ü b e r ist d i e la te i ­
n i s c h e Inschri f t »PAXVOBIS« ( F r i e d e 
(sei mit) e u c h ) zu l e s e n . 
D i e B r e i s a c h e r Kanze l gilt a l s e i n h e r ­
a u s r a g e n d e s W e r k e d e r K u n s t s c h r e i ­
n e r e i d e s 16. J a h r h u n d e r t s . Durch d i e 
V e r w e n d u n g u n t e r s c h i e d l i c h e r u n d 
h o c h w e r t i g e r H o l z a r t e n g e l a n g J e g e r 
e i n e d e k o r a t i v e Wirkung . Mit d e m 
G o l d b r a u n d e s E i c h e n h o l z e s schuf 
e r d e n G r u n d t o n u n d k o m p o n i e r t e 
im W e c h s e l m i t h e l l e r e n H ö l z e r n d a s 
G a n z e zu e i n e m »Gemälde in Holz«, 
w i e G. KLEIN in s e i n e m M ü n s ­
t e r f ü h r e r v e r m e r k t . 

I n Breisach gibt es im Kirchenjahr zwei Mal 
einen Anlass, die alte Kanzel zu benützen: 

bei den Festpredigten am Stadtpatrozinium . 
und am Stephanstag. Lesen Sie dazu auf der 
nächsten Seite eine alte, einmal anders dargestellte Überlieferung. 
Dafür, dass sich die Geschichte genau so zugetragen hat, wollen wir uns aber nicht 
verbürgen. 

D a s Bild l inks s t e h t im Z u s a m m e n h a n g m i t d e r B e s c h r e i b u n g d e s 
Ö l g e m ä l d e s im l e t z t e n Hef t : D e r Z e u g e d e s H e i l u n g s w u n d e r s füh r t 
g a n z a m S c h l u s s a l s w e i t e r e Z e u g e n auf d i e M a g i s t r ä t e FRITSCH, HE­
US, B ü C H N E R , WILLE, SPEIERER s o w i e d e n S t a d t s c h r e i b e r BYLLMEIER. 

D i e N a m e n ANDREAS FRITSCH u n d JACOBUS BIHELMEIER f i n d e n w i r , 

e b e n s o w i e d e n d e s B ü r g e r m e i s t e r s FLACHSLAND, a u c h a l s S p e n d e r 
a m T r e p p e n a u f g a n g zur Kanze l . 
S e i t e 17, o b e n rech t s : In h e u t i g e n k a t h o l i s c h e n G o t t e s d i e n s t e n h ö r t 
m a n in d e r R e g e l g u t v o r b e r e i t e t e P r e d i g t e n , w o b e i s ich d i e Ver­
k ü n d e r d e s G o t t e s w o r t s z u m e i s t kurz h a l t e n . 
D a s w a r n ich t i m m e r so , w i e e i n e g e d r u c k t e » L o b ­ u n d S i t t e n r e d e « 
a u s d e m Jahr 1761 b e w e i s t ( u n s e r Bild S e i t e 17 ze ig t d a s Ti te lb la t t ) . 
ANSELMO SARTORI, e i n a u s E t t e n h e i m m ü n s t e r s t a m m e n d e r B e n e ­
dik t iner , m u s s d a m a l s s o e t w a s w i e d e r F e s t p r e d i g e r b e i m Patrozi ­
n i u m d e r H e i l i g e n G e r v a s i u s u n d P r o t a s i u s g e w e s e n se in . 
Er v e r s u c h t e s c h ä t z u n g s w e i s e zwei S t u n d e n lang, s e i n e f r o m m e n 
Z u h ö r e r v o n d e r Kanze l h e r a b a n d ä c h t i g zu s t i m m e n , d e n n d e r Text 
( D r u c k f o r m a t 19 c m x 31cm) e r g ä b e w e n i g s t e n s 20 e n g b e s c h r i e ­
b e n e DIN A 4 ­ S e i t e n . A n s e l m m u s s d i e E r m ü d u n g v o r a u s g e a h n t 
h a b e n , d e n n z u m » B e s c h l u s s « ( = S c h l u s s r e d e ) g e s t a n d er: »Ich hab 
allbereit Ihre Geduld mißbraucht und gebe mich gantz gern schuldig, daß (ich) 
Ihre Langmuth zu weit getrieben ...« O b P a t e r A n s e l m d a m i t n o c h e t w a s 
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ret ten konnte? Wahrscheinlich nicht, d e n n nach se iner Entschuldigung mus­
ste se ine G e m e i n d e noch einmal zehn Minuten ausharren. 

In d e r (»uralt­katholisch­vorderösterreichischen«) Stadt, speziell d e r Unter­
stadt, wird e s 1761 noch wüst a u s g e s e h e n haben , d e n n Kaiserin MARIA THE­
RESIA hat te keine 20 Jahre zuvor die mächtigen Festungsbauwerke schleifen 
lassen. • 

's Haase Dörle oder: 

Die Flucht 
und Gelehr te die n e u e n Gedanken 
aufnehmen, wei tergeben o d e r gar 
gewaltsam einführen, se tzen sie 
damit fast immer d e n Frieden in 
d e r Bürgerschaft auf's Spiel. Das ist 
auch in Vorderösterreich, wozu 
Breisach gehört, nicht anders . Hier 
aber wird die n e u e Lehre d e s aufsäs­
sigen Mönchs unterdrückt und die 
Freiburger verbrennen sogar Bücher, 
die die reformatorischen Gedanken 
weiterverbrei ten könnten. Trotz allem 
sickern sie wie Wasser in t rockenes 
Erdreich, und es gibt in d e n Dörfern 
und Städten d e s Breisgaus genügend 
Pfarrer und Ratsherren, die aus ihren 
Sympathien für die Reformation 
keinen Hehl machen. 
Diesem Tun ein Ende zu setzen, 
kommt 1524 der Landtag d e r vorder­
österreichischen Stände in Breisach 
zusammen, um unmissverständliche 
Beschlüsse gegen die „Lutheraner" zu 
fassen. Vielleicht ist es d iese Zusam­
menkunft , die bewirkt, dass sich die 
Breisacher in diesen Dingen sehr zu­
rückhalten. Aber aus alten Dokumen­
ten lässt sich herauslesen, dass die 
hiesigen Katholiken auch nicht mehr 
durchgängig von allem überzeugt sind, 
was die Kirche lehrt. 

In diesen Jahren predigt am Münster 
ein Pfarrer, bei d e m leicht zu erkennen 
ist, dass das Bücherverbrennen ihn 
e b e n s o wenig beeindruckt hat wie der 
e r m a h n e n d e Hirtenbrief se ines Vorge­
setzten, d e s Bischofs von Konstanz. Ja, 

In das Breisacher Kirchenjahr ist ein 
alter Brauch eingewoben, der 
jedem, der ihn zum ersten Mal be­

obachtet, reichlich sel tsam vorkom­
men muss. Wenn nämlich am Tag d e s 
Stadtpatroziniums im Münster d e r 
Festprediger zur Kanzel schreitet, 
wird er von e inem leibhaftigen Poli­
zisten dorthin begleitet . Ein Polizei­
beamte r in der Kirche, im Gottes­
dienst? Wozu dies? Hat der an seiner 
Seite g e h e n d e geistliche Herr etwas 
verbrochen? Oder muss ihn d e r Uni­
formierte vor j e m a n d e m in Schutz 
nehmen? 

Die Antwort auf die Frage führt uns 
weit zurück, vier mal hunder t Jahre 
und noch achtzig dazu, in die Zeit der 
Reformation. Wir wollen uns dabe i 
a u f PROTAS G S E L L , d e n B r e i s a c h e r 

Stadtchronisten, stützen, d e r noch 
das Treiben der wilden Panduren 
erlebte, wenn auch nicht alles, was er 
d e m Papier anvertraute, das Einver­
ständnis späterer Forscher ge funden 
hat. 

Versetzen wir uns in das Jahrzehnt 
zwischen 1517 und 1527. Der katho­
lische Augustinermönch MARTIN 
LUTHER will nicht mehr mit ansehen , 
wie es in seiner Kirche zugeht; er 
formuliert 95 Thesen und hängt sie in 
Wittenberg aus, damit j eder se ine 
Meinung lese. Viele sind einverstan­
d e n mit dem, was Luther verkündet , 
viele nicht. Wo Reichsstädte, Fürsten 
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manche, die das Gras wachsen hö­
ren, glauben zu wissen, er pflege 
Umgang mit d e n Humanisten im 
elsässischen Schlettstadt. 

Die G e m e i n d e feiert gerade 
d e n festlichen Gottesdiens t 
d e s Stadtpatroziniums. Man 

hat in langer Prozession d e n Silber­
schrein mit d e n kostbaren Gebe inen 
d e r heiligen Stadtpa t rone Gervasius 
und Protasius zur Kirche zurückge­
bracht; das allseits bes t aun t e Kunst­
werk d e s Petrus von Berlyn s teht nun 
unter d e m Lettner. Es ist ein schwül­
heißer Junitag und der Kirchen­
schweizer hat die kleine Pforte geöff­
net, die aus d e m südlichen Quer­
schiff hinaus auf d e n Friedhof führt, 
um etwas Luft herein zu lassen. 
Pfarrer KONRAD HAAS, ein Mann mitt­
leren Alters und von fast zierlicher 
Gestalt, begib t sich e b e n zur Kanzel. 
Auf d e m Weg dorthin versucht er, 
sich auf se ine Predigt zu konzentrie­
ren. Eine Woche lang hat er sie in sei­
ner Studiers tube vorbereitet; doch 
so sehr ihn Luthers Lehre bewegt, so 
wenig ­ d iese Erfahrung muss er ma­
chen ­ ist sie gereift in ihm. Er 
schreibt an seiner Kanzelrede, er 
schreibt sie um und änder t sie auf's 
neue. In se inem t iefsten Wesen ist 
Haas ein f rommer und aufrichtiger 
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Mensch und es schmerzt ihn, jetzt, in 
d ie sem Augenblick fühlen zu müssen , 
wie unsicher er sich se lbs t ist. Es ist 
ihm, als g e b e d e r Müns te rboden 
unter se inen Füßen nach. Aber 
schlimmer noch ist d e r Haufen wirren 
Zeugs, d e r ihm d e n Kopf belagert . In 
d e n wenigen Sekunden sieht er 
seinen Vorgänger, Pfarrer Henner, vor 
sich, d e r sich gerne mit „Herr 
Gallinarius" a n r e d e n ließ. O b er nicht, 
wie dieser, d e r humanist ischen Mode 
folgend, auch se inen Namen latinisie­
ren sollte? Haas, Hase, Lepus? Conra­
dus Lepus? „Nein", sagt ers ieh, „das 
werde ich b le iben lassen." Da er 
gerade unter d e r Zunftfahne d e r 
Fischer hindurch schreitet ­ die Fi­
scherzunft hat das Privileg, d e n 
Schrein zu tragen und ihn zu be ­
schützen ­ fällt ihm d e r Lachs ein, d e n 
das Pfarrhaus j e d e s Jahr zu d i e s e m 
festlichen Anlass von d e n Hartheimer 
Fischern erhält und d e n se ine Köchin 
spä t e s t ens in einer Stunde d e r 
Pfanne anver t rauen wird. Salmo salar 

Schweren Schritts steigt d e r 
Pfarrer die W e n d e l t r e p p e zum 
Predigtplatz hinauf, Gott in­

brünstig bi t tend, jetzt mit se inem 
demüt igen Diener zu sein. Von d e r 
Höhe d e s Lettners blickt er auf die 
große Zahl d e r aus d e r ganzen Umge­
bung herbeigewallfahrteten Gläubi­
gen. In d e r Menge erkennt er d e n 
jungen HANS LOY. Ihn hat er ge rade 
gestern aufgesucht und das großartige 
Werk bewunder t , das d e r b e g n a d e t e 
Bildhauer zu Teilen fertiggestellt hat: 
d e n n e u e n Hochaltar für d ie se s herr­
liche Münster. Meister Hans vertraute 
ihm dabe i an, er h a b e in die heilige 
Maria, die er von Gott Vater und 
Jesus krönen lässt, die Züge se iner 
Brau t KATHARINA RUFFACHER h i n e i n ­
geschnitzt. Die Mutter Jesu ­ d a s ist 
auch so ein Thema! Darüber möchte 
er mit d e m Herrn Martin auf d e r 
Wartburg am l iebsten se lbs t 
diskutieren; was sie betrifft, hät te er, 
Haas, wirklich a n d e r e Ansichten. 
Zögernd beginnt se ine Predigt; die 
Menschen merken nichts von d e n 
Nöten d e s in Schweiß g e b a d e t e n 
Priesters. Nach und nach gewinnt die 
Rede an Festigkeit. Haas verfügt übe r 

e ine kräftige St imme und jetzt 
vers teht man selbs t ganz hinten an 
Martin Schongauers Wandgemälde 
deutlich j e d e s einzelne Wort. Er 
erwähnt, als er bei d e n heiligen 
Märtyrerbrüdern angelangt ist, j ene 
Päpste, die alles a n d e r e als Heilige 
waren. Eigentlich hat te er noch etwas 
ganz a n d e r e s zur Rolle d e s Paps tes 
sagen wollen, lässt e s abe r ble iben, 
als er ein Raunen bemerkt , das ihm 
aus d e n Ehrenbänken zu k o m m e n 
scheint, in d e n e n die Magisträte 
sitzen. Die heiligen Märtyrer, so ver­
n e h m e n se ine noch andächt igen 
Zuhörer, hät ten als wahre Christen­
menschen gelebt . „Wäre ihnen jemals 
eingefallen", fragt er in d e n Kirchen­
raum hinab, „den Menschen für 
schnödes Geld d e n Himmel zu ver­
sprechen?" Das sei ­ jetzt merkt er, 
wie die Herren unten händefuch te lnd 
aufe inander e in reden ­ d a s sei einer 
d e r Gründe, warum er, Haas, d e m 
ehrenhaf ten sächsischen Professor 
zust imme. 
Da sieht er d e n rothaarigen Stadt­
schreiber aufspringen, und schon hört 
er ihn mit sich fast übersch lagender 
St imme schreien: „Ist d e n n hier kein 
braver Mann, d e r d iesen Unver­
schämten herabhol t von se iner Kan­
zel?" Das Kirchenvolk, von d e r Pro­
zession und d e m langen Stehen 
ermüde t , mag tatsächlich nicht richtig 
aufgepass t h a b e n auf das, was d e r 
Pfarrer da von se iner Höhe he rab 
verkündete . Jetzt aber, wo die St imme 
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aus einer ande ren Richtung kommt, 
ist es aufgewacht. Was ist los? Was 
soll das Geschrei in unserem 
Münster? Sie sehen, wie der Prediger 
hastig die schmale Treppe 
herabkommt und hören abermals 
d e n Stadtschreiber in die begin­
n e n d e Unruhe hinein toben: „Was 
hat d e r Mann hier noch verloren? Jagt 
ihn hinaus!" 
Haas jedoch, die Unschlüssigkeit d e r 
Menge ausnützend, ist schon durch 
d a s of fens tehende , kleine Tor ent­
schlüpft und zwischen d e n Kreuzen 
d e s Gottesackers verschwunden, 
d e n n er hat blitzartig die Gefahr 
se iner Lage erkannt. Um das ungläu­
bige „Was?" und „Wie?" und „Wa­
rum?" d e r Menge zu besänft igen, 
flüstert derweil einer d e r Ehrengäste 
­ e s i s t WILHELM VON RAPPOLTSTEIN, d e r 

Patronatsherr d e s Münsters ­ d e m 
Präbendar zu, d e r die Messe zuvor 
mit d e m entwischten Pfarrer zele­
briert hatte, er möge die heilige 
Handlung in Gottes dreifaltigem Na­
m e n so schnell und würdig wie noch 
irgend möglich zu Ende bringen. 
Was mit Pfarrer Konrad Haas weiter 
geschah, wissen wir nicht genau. 
Seines Salms wird er sich bes t immt 
nicht mehr erfreut h a b e n an d ie sem 
Festtag. In Durlach, so viel hat Gsell 
überliefert, be im protestant ischen 
Markgrafen, soll sein Mut und se ine 
Unbill an St. Stephan mit der weltli­
chen Würde e ines Hofrats belohnt 
worden sein. 

Na c h d e m d iese fast unglaub­
liche Geschichte erzählt ist, 
vers tehen wir gut, was der alte 

Brauch b e d e u t e n soll, von d e m ein­
gangs die Rede war: Unser Polizist, 
d e r d e n Prediger zur Kanzel geleitet, 
gibt ihm alleine schon durch se ine 
bedrohl iche Anwesenhei t zu verste­
hen: „Pass bloß gut auf! Abtrünnige 
Redensar ten werden wir hier nicht 
dulden!" 
Und die Tür, die längst zugemauer t 
ist, heißt bei d e n Breisachem heu t e 
noch „'s Haase Dörle". 

HERMANN METZ 
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>\7>^l * Einladung zum Stadtpatrozinium vor 55 Jahren: 

m l & Fahrtgenehmigungen werden 
11 voraussichtlich erteilt 

t ad tgemeinde Breisach Kathol i sches Stad tpfa r ramt Breisach 

Breisach, den 23. Mai 1948 

Oben-, s Waase Dörle heute 

Wir freuen uns, Ihnen mitteilen zu können, daß Breisach wieder in der angenehmen Lage 
ist, das Stadtpatroziniumsfest am 20. Juni 1948 festlich zu begehen. Dieses Fest erhält eine 

besondere Bedeutung dadurch, daß es unseren Bemühungen gelungen ist, den silbernen 
Reliquienschrein .... nach langen Jahren der Bergung wieder heimzuholen. ... 

In unserer fast hoffnungslosen Lage nach der großen Zerstörung unserer Stadt sind wir 
nicht verzweifelt. Dieses Fest soll unseren Aufbauwillen stärken und mutiger Ansporn 

sein. Sie alle, die uns in bitterster und schwerster Not unvergeßliche Helfer waren, laden 
wir ... ein zum 

Stadtpatroziniumsfest von Breisach 

Der Münsterchor feierte 1996 sein 
200jähriges Bestehen. In der von 
GERHARD LüTHY verfassten Chor-

Festschrift wird folgende Begebenheit berichtet: 
»1922 m u s s t e n in B a d e n d ie Stiftungs­
räte u n d d ie Kirchengemeindever t re ­
tung n e u gewählt w e r d e n . Stadtpfar rer 
DR. FRANZ SALES TRENKLE z e l e b r i e r t e 

d a s Sonntagsamt u n d P r ä b e n d a r GU­
STAV BANHOLZER, d e r k u r z v o r d e r W a h l 

e ine e i g e n e Kandida ten l i s t e aufge­

Vor 80 jähren: Wo blieb 
der Stadtpolizist? 

stellt hat te , pred ig te . Die Predigt gerie t 
offenbar m e h r u n d m e h r zu e ine r Wahl­
k a m p f r e d e für s e i n e n Kandida tenvor ­

Der Stadtpolizist 1916 {Bild W. Langer/Pfarrarchiv) 

LJ 

Für Ihre rührige Werbetätigkeit herzlichen Dank. 

In Ergebenheit: 

Ehr lacher Mül le r 
Bürgermeister Münsterpfarrverweser 

N.B. Da die Zugverbindungen einigermaßen günstig sind, ist ein guter Besuch best immt zu erwarten. 
Autofahr tgenehmigungen werden voraussichtlich für diesen Tag ebenfalls erteilt werden. 
Nach Möglichkei t wird eine warme Suppe zwischen 12 Uhr und 13.30 Uhr ausgegeben. 

schlag, so d a s s sich Stadtpfar rer Trenkle genöt igt sah, 
mit lauter S t i m m e d e m t e m p e r a m e n t v o l l e n Prediger 
ins Wort zu fallen, was d i e s e n j edoch nicht sonder l ich 
zu b e e i n d r u c k e n schien ­ e r fuhr mit s e i n e n Ausfüh­
rungen fort. Dies w i e d e r u m k o n n t e d e r Zelebran t nicht 
h i n n e h m e n u n d e s e n t s p a n n sich ein hef t iger Disput 
zwischen d e n b e i d e n , d e m d e r Organist KARL FLEISCH­
MANN schließlich mit e i n e m b e h e r z t e n , v o l l t ö n en d en 
Akkord aus d e r Orgel ein E n d e se tz te . 
Vier Jahre später , 1927, trat ein n e u e r Organist u n d 
Chorlei ter s e i n e n Diens t in Breisach an, G e w e r b e ­
s c h u l r a t KORNEL HALLBAUR. ... I h m is t e s m i t z u v e r d a n ­
ken, d a s s in d e r kirchenfeindl ichen Zeit d e s National­
sozial ismus d e r Chor als Gemeinscha f t nicht zer­
brach.« ... 

In d e r Münste rgesch ich te s tößt m a n i m m e r w i e d e r auf d e n Begriff PRÄ­
BENDAR. Einer d e r b e k a n n t e r e n P r ä b e n d a r e war GERVAS GSELL, d e r Ver­
fasser e ine r Breisacher Chronik. 
Was ist ein Präbenda r? Lassen wir e s Dekan P ROSMANN (1776 ­ 1853) er­
klären. Er schreibt ü b e r Zeiten, als e s im Breisacher Müns te r m e h r als 
zwei Altäre gab: Zur Besorgung dieser... Altäre wurden von frommen Menschen 
Pfründen gestiftet, damit jeder Altar von einem eigenen Priester, Altarist genannt, könne 
versehen werden. Dieser musste immer gegenwärtig (praesens) sein und wurde daher 
Präsensherr, Präsentiarius, auch Präbendar und Kaplan genannt. 
(Aus ROSMANN/ENS: Gesch i ch t e d e r Stad t Breisach, Sei te 286) 
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40 Jah re a l t e K u n s t 

Das Farbfens te r 
in der 
Helios 
Rosmann Klinik 
V o n OTTO SCHMIEDERER, B r e i s a c h 

1963 erhielt die K a p e l l e i m d a m a l i g e n S t ä d t i s c h e n ROS­
MANN­KRANKENHAUS ein F a r b f e n s t e r . A u s d e m S i g ­
n u m u n t e r d e m etwa 5,5 M e t e r hohen und 2 M e t e r breiten 
F a r b f e n s t e r ist n u r schwer erkennbar, wer d a s K u n s t w e r k g e ­
s c h a f f e n h a t . N a c h längerer Recherche konnte sein N a m e 
h e r a u s g e f u n d e n w e r d e n : TRISTAN RUHLMANN a u s H a ­
g e n a u i m E l s a ß , d e r 1983 v e r s t a r b . A u f t r a g g e b e r war die 
S t a d t Breisach. B ü r g e r m e i s t e r Fritz S c h a n n o , C h e f a r z t D r . 
Paul S c h u m a c h e r und D e k a n A u g u s t M ü l l e r h a t t e n d a m a l s 
auch d a s T h e m a vorgegeben­. Durch s e i n e W u n d e n 
w e r d e n wir gehei l t . Für die V e r l e g u n g d e r v i e l f a r b i g e n 
G l a s s t e i n e wählte d e r K ü n s t l e r d a s B e t o n ­ G r a u g u s s ­ V e r ­
f a h r e n . W e g e n eines U m b a u s d e s T r a k t s wird das Fenster 
a n einen a n d e r e n P l a t z v e r s e t z t . 

Augenfällig ist d ie Kreuzigungsszene im o b e r e n 
Teil d e s Fensters . Beim Einfall d e s Süd­Son­

nenl ichts k o m m t d i e Vielfalt d e r Farben b e s o n ­
d e r s zur Geltung. Tristan Ruhlmann hat d i e Bibel­
s te l len b e i d e n vier Evangel is ten wohl g e n a u ge­
kannt u n d d e m e n t s p r e c h e n d gesta l te t . Von d e r 
Sonnenf ins te rn i s , d e m ze r r i s senen Vorhang im 
Tempel , d e n P e r s o n e n b e i m Kreuz bis hin zu d e n 
Marterwerkzeugen u n d d e n S y m b o l e n d e s Ver­
rats ist al les deut l ich erkennbar . 
Im u n t e r e n Teil, durch d e n sich d i e Inschrift » D u r c h 
seine W u n d e n werden wir geheilt« zieht, k ö n n e n wir ei­
n e n G e l ä h m t e n , e i n e n Blinden u n d e i n e n ver­
w u n d e t e n So lda t en e r k e n n e n . Dazwischen s t eh t 
e i n e Mutter, d i e ihr Kind e n g an sich drückt. 

Es ist zu wünschen , d a s s d a s Kunstwerk e i n e n 
ihm e n t s p r e c h e n d e n n e u e n Standor t erhält . 

Weite re n e u n S e g m e n t e mit e ine r G e s a m t g r ö ß e von 3 M e t e r auf 2 M e t e r b e f i n d e n sich 
im Hospiz raum un te rha lb d e r Kapel le . Kernstück ist hier ein aus blu t ro ten Ste inen zu­
s a m m e n g e s e t z t e s Kreuz in quadra t i sche r Form. Es ist u m g e b e n von W a p p e n : d e m Stadt­
w a p p e n von Breisach, d e m W a p p e n mit d e m Sechsberg , d e m öster re ichischen D o p p e l ­
adler, e i n e m alten, nach e i n e m Siegel ges ta l t e t en S t a d t w a p p e n sowie e i n e m W a p p e n mit 
u n b e k a n n t e m Motiv. Die Signatur Ruhlands 


